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Z IThomas Bernhards Texten

Was zwerde ıch LUN,
Wenn heine Botschafl mehr hommt a den (Gräsern®
Was werde ıch LUN,
Wenn iıch VETZESICH bin “O:  S allen, D“O  - en

Thomas Bernhard

IThomas Bernhard, Februar 1931 in Heerlen (Holland) geborener Österreicher,
Sohn eines Landwirts un! der Tochter eines Schriftstellers, wurde VO  w den Eltern
seiıner Mutltter Erzogen und nahm schon miıt Jahren Musikunterricht. Er arbeitete als
kaufmännischer Lehrling und mehrere Jahre als Gerichtsreporter. Viele Re1isen ührten
ıh: 1n fast alle europäischen Länder, besonders nach Italien und Jugoslawien. 1957
schlo{fß seine Dramaturgıie- und Regiestudien Mozarteum 1n Salzburg mi1t einer
vergleichenden Arbeit über Brecht und Artaud 1b Seit 1965 wohnt 1ın Ohlsdorf,
Oberödsterreich.

Im Jahr 1963 veröftentlichte Bernhard nach einıgen schmalen Lyrikbänden1!
seinen ersten Prosa-Großtext, eiınen „Roman“” un dem fast programmatischen Titel
Frost Seine weıteren Werke n wenıger Varıationen über eın Thema als das nent-

Weiterweben einem einzigen Text, weiıisen ıh: als einen Autor AaUuUs, der den
Wörtern, die verwendet, zutiefst milstraut, der dieses „Mißtrauensverhältnis“ ZW1-
schen Welt und Wort Z Sprache bringen VEIMAS. Verhältnismäßig £früh erhielt22° 8 aa e Ea i aa Bernhard, Verfasser einer unverwechselbaren Prosa der Trostlosigkeit, literarische
Preıise: die Städte Bremen und Genf, die deutsche Industrie, der Öösterreichische Staat,
die Vereinigung österreichischer Industrieller zeichneten ıh Aaus, 1970 verlieh ıhm dıe
Darmstädter Akademıie den Georg-Büchner-Preıs.C a a PE a a E U e e Thomas Bernhard, Auft der Erde und 1n der Hölle (Salzburg 1957): In ora mortis (Salzburg
Unter dem Eısen des Mondes (Köln

Thomas Bernhard, Frost (F) (Frankfurt 1963; auch München, Zürich 1965, Knaur Taschenbuch M0)
Zitiert WIT! nach dieser Ausgabe); Amras (A‘) (Frankfurt Verstörung (V) (Frankfurt
Prosa C (Frankfurt 1967, ed suhrkamp 2133 Ungenach (U) (Frankfurt 1965, ed suhrkamp Zr
An der Baumgrenze (B) (Salzburg Watten. Eın Nachla{fß (W) (Frankfurt 1969, ed suhrkamp 353);
Das Kalkwerk (K) (Franktiurt Midland 1n Stilts (M) (Frankfurt
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JTopographie un Klima

Auch Art und Aufgabe der lıterarıschen Landschaftsschilderung spiegelt des Abend-
änders SESPANNTES, wenngleıch 1ın den verschiedenen Epochen seiner Geschichte
gewandeltes Verhältnis dem, W as immer fragender und vorsichtiger „Natur“*
CHNHNEN sıch angewöhnt hat Mıt Sicherheit kann das bisher vorliegende Werk ern-
hards einer bestimmten Landschaft zugeordnet werden: Innsbruck und selne Leopold-
Franzens-Universität, Tirol, Graz, Leoben, der AÄttersee, die Landeshauptstadt VWıen,
„eIn rıesiger Friedhof zerbröckelnder un vermodernder Kurıiositäten“ 85) sınd
autf der Landkarte verzeichnet. och seıne „fürchterlichen, VO  e jeher verletzten, wach-
a  N, ausdauerarmen Charaktere“ haben sıch für immer oder vorübergehend
nıcht eLIw2 deshalb Aaus den Stidten aufs Land zurückgezogen, dort Erholung und
Entspannung finden, sondern wei] das Land eın „Quellbezirk“ mehr ISt, „NUur noch
iıne Fundgrube für Brutalität und Schwachsinn, für Unzucht un: Größenwahn, für
Meıne1id un Totschlag, für systematisches Absterben! Nıcht einmal mehr eın Mono-
pol der Ruhe!“ (F 129) S0 der kranke Maler Strauch (ın FrOSE) seın
Ende 1n einer erlesen häßlichen Gegend; auf die kranke Schwester des Erzählers der
Verstörung wirkt ine angenehme Umgebung unangenehm, Ja deprimierend und be-
unruhigend.

Die Wahl der Hochgebirgslandschaft und ihre eindringliche, abstoßende Schilde-
LUNg, die als Miıttel ZUuUr Abreaktion eines negatıven Lokalpatriotismus mißverstanden
werden kann, 1sSt 1er zwıngend, das Gebirge mehr als auswechselbarer Hıntergrund.
Für dıe VO  w Geburt erschöpften, kraftlosen Bernhard-Figuren, dıe dem nıeder-
drückenden Gesetz der „Weiısheit der Fäulnis“ einer verderblichen und verdorbenen,
menschentötenden Natur 11LUT widerwillig, verdrießlich und Beschwerden nN,
bedeutet die Anwesenheit der hohen, Jluftraubenden, schattenwerfenden und die Sonne
verstellenden Berge ıne ständige Herausforderung, auf dıe sıch einzulassen S1e nıcht
imstande sSind. Sıe alle hatten der „Okonomie“ ihres Gehens wen1g Aufmerksamkeit
geschenkt, anfangs unbedacht und z1ellos rasch und gehetzt angen, könn-
ten 24700 keinen Berg erste1gen, auch WEenNn S1e nıcht ohnehin ngst davor hätten, her-
unterzufallen. Der Berg, eın bekanntes Symbol für das „ersteigende“ Selbst, VCI-
kehrt sıch hier einer ZTAaUuUsam überfordernden Provokation, eıner abweisend-
steinernen Bedrohung, einem sıchtbar gewordenen Monument der eigenen Ver-
steinerung. Für eiınen der A0Y—€1 Erzieher beispielsweise wirkt „die unnachgiebig pCI-

Felswand des Hatelekar VOT dem Kopf 15)) Ww1e€e 1ne körperlich empfundene
Sperre.

SO bewegen sıch Bernhards atemschwache Fıguren für S1e unerträglichen Be-
dingungen 1n „Hochtälern“, tühlen sıch, da S1e immer dabej sınd, einen „Kopfsprung“
nach oben versuchen, selbst dann auf atemraubenden Anhöhen, WECNN iıhr Wohn-
OTIT, W1e eLtwa das Gut „Ungenach“, tief ın die Ebene gebettet liegt, vegetieren jener
„Baumgrenze“ eben, der Sauerstoftknappheit Bäume verkrüppelt, halten sich 1ın
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mehr erstickenden als schützenden Hohlwegen, Klammen und Schluchten auf Nıe Jes
doch dringen S1€e 1Ns Bergesinnere e1n, Öördern nıchts ZUTAQC, finden auch keine bergen-
den Höhlen, WwW1e S1e der Romantiker Novalıs (1772—-1801), der W1e der Erzähler der
Verstörung Montanistik studiert hatte, 1n seinem Romanfragment Heinrich T“Oo  S fer-
dingen schilderte. Diesen „Ofterdingen“ benutzt die 1m Kalkwerk 1n keiner Liebes-
höhle mi1t ıhrem Ehemann eingeschlossene, gelähmte BAl Konrad sSe1It vielen Jahren
als iıhre einz1ıge Lektüre. e1ım Kalkwerk, dem bisher etzten größeren ext Bernhards,
trıtt die Landschaft als Chiftre zurück, WE auch das „Gestrüpp”“ das verfallende
Bauwerk herum daraut hinweist, da{fß auch hier der Handlungsort der „Baum-

S n n

grfenze” suchen 1St. Dafür verdeutlicht der endgültige Rückzug des Ehepaars Kon-
rad 1n das festungsähnliche, abscheuliche und unwohnliche „aufgelassene“ Kalkwerk
das Verhaltensschema vVvon Bernhards geborenen Selbstmordanwärtern klarer
Ihnen, denen ine bedrohliche, weil tordernde Umwelt die Innenwelt verstellen
scheint, leibt, da ihnen Weder der Aufstieg aut den Berg noch das Eindringen 1n ıh:
(und 1n sıch selbst) möglıch ISt, LLUL die W.ahl der Flucht VOT den Forderungen der
ANAatür-; der Autenthalt 1n der Zelle S1e hausen 1n unwirtlichen Gasthäusern W 1e 1n
Gefängnissen, werden in eiınem unklen urm VOT der Umgebung verborgen gehalten,
bevölkern ENSC, feuchte, finstere, me1lst schwer oder Sal nıcht heizbare einzelne,
bestimmte Zımmer, die W1e Krankenzimmer wırken, und das auch dann, WE ihnen
Ww1e eLWwa2 dem Fürsten Saurau (ın Verstörung) ein aAaNZECS Schlo{fß ZUuUr Verfügung
stünde.

Keıiner VO  - ihnen annn Je dem schwer lastenden Eindruck seines dunklen, bedrük-
kenden Elternhauses, ın dessen Einzelzimmern die Eltern einzeln weınten und meılst
Selbstmord begingen, entrinnen. Bernhards Männer und Frauen schließen sıch der
Ser1e jener gefangenen, Zar nıcht befreit-werden-wollenden Zellenbewohner 2
Schlüsselfiguren der modernen Literatur, welche die Leibnizsche Lehre VO  ; der prasta-
bilierten Harmonıie, die erlaubt, da{fß dıe Monade keine Fenster haben braucht,
bitter ügen straten wollen Die Räume VO  - Bernhards „Gelegenheitskerkern“ haben
Fenster. Ihre VO  a Erstickungsantällen heimgesuchten Insassen wı1ıssen das Vorhan-
densein der Fenster, leugnen auch ihre Notwendigkeit nıcht, siınd jedoch tief 1in die
Problematik verstrickt, W 4s denn eigentlich m1t den Fenstern tun se1l Konrad 1m
Kalkwerk äfßt „Zweckmäßigkeitsgitter“ davor anbringen, VO Industriellen in der Ver-
StOTUNG heißt C5, „ZESTALTE sich 1LLUT ımmer einen einzıgen offenen Fensterladen“

48), der Fürst 1n der gleichen Erzählung verlangt einen besonderen „Offnungs-
und Schließungsrhythmus“ für jedes Fenster und jede Tür. der Bruder des Erzählers
VO Amras Sturzt sıch RN dem Fenster hinaus Tod

Bernhards VO „Hochgebirgsfieber“ Geschüttelten bietet auch eın „ununterbrochen
sonnenloses Kabinett“ keinen Unterschlupf mehr. Sie alle haben sich orthin zurück-
SCZOHCN, weiıl tür S1e der Autenthalt 1n der „Natur“ nıcht ‚auszuhalten“ W Aar. Nun

S1e sıch AaUuS ıhren Zellen nıcht mehr heraus, denn ıhr „Zimmeraufenthalt“
1sSt „ergebnislos“ geblieben. Ihre seelische Erkrankung 1n Wechselwirkung MI1t ıhrem
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unbestimmten Hın un Her zwischen drinnen und draußen hat S1e, 1e] spat, erken-
nen lassen, da{fß s1e Sar keine Eingeschlossenen, sondern Ausgeschlossene sind. „Fest-
stellen“, Sagt der kranke Maler Strauch, „daß 1ne krankhafte Eıinstellung der Natur
gegenüber mich Sar nıcht 1n miıch hereingelassen hat Das waäare doch denkbar?“ 228)

Es sınd also nıcht die hohen erge, nıcht die äaußere „Natur“ und die 1n das
Hochgebirge transponıerten Zellen-Zimmer, die Bernhards Figuren mi1t dem Erstik-
kungstod bedrohen. Als VO  3 sıch selbst un: erst dadurch auch VO  =) der Außenwelt
Ausgeschlossene leben S1e 1n dünner, sauerstoftarmer Lulft, gestatten sıch schließlich,
w1e der Fürst Saurau, „überhaupt eın Luftschöpfen mehr“, ersticken in sıch selbst,
können und wollen Aaus dem „Wald VO  n erstickten Erfahrungen“ 1n sıch nıcht mehr
herausfinden.

Dazu verlaufen Bernhards „Expeditionen 1n die Urwälder des Alleinseins“
ungünstıigen, bestenfalls indifterenten klimatischen Bedingungen, vorzugsweılse 1m
Spätherbst oder 1m Wınter. Die einander distanziert beäugenden Fıguren, deren „Beob-
achtungen sıch 1n Kälte umwandeln“, sınd auch dann VO „allmächtigen Frost“ be-
droht, Wenn die zeıitliche Fixierung 1im Ablauf des Kalenderjahrs nıcht darauf schließen
äßt Frost 1St das Klima, 1n dem sS1e leben und das S1€e verbreiten. 95  16 Kälte“, Sagt der
Fürst Saurau, SASE 1n mır, also 1St gleich, wohin iıch gehe, die Kälte gyeht ın MNLY mit
MLY. Ich erfriere VO  e} innen heraus“ 150) Das 1St keine CEXtreMEe, bereits tennende
Kälte, sondern ıne MONOTON lastende, nıcht einmal konservierende kalte Kälte, die das
Wasser Fıs erstarren läßt, daß eın Brand gelöscht werden ann (vgl. Frost 154),
dıe „Ansätze VO  - Atemzügen“ vernichtet.

uch wenn die Landschaft nıcht W1€e 1m Roman Frost, der das IThema der Dauer-
kälte eindringlich gestaltet VO  w} Eıs un Schnee edeckt iSt, wirkt S1e völlig tarben-
leer, frei VO „großen krankhaften Schema der Farben“, bar der „Farbenhysterie“.
Das Wort „Farbe“ ZWAAar fällt häufig, auch werden die schönen Farben der Herbstland-
schaft gelegentlich erwähnt, aber nıcht unmiıttelbar geschildert. Der Zustand der Farb-
freiheit, der Weıiße, der Reinheit und uhe des Nıe-etwas-Getanhabens, der gedachten
Unschuld macht die vergebliche Lebensflucht VO  e} Bernhards lebenslänglichen Selbst-
mördern un ihr Verlangen nach unerreichbarer Schmerzfreiheit oftenbar. A Im Wınter
tällt annn der Schmerz als Schnee, wI1ssen Sıe“ 206), Sagt der Maler Strauch, der
nıcht mehr malen kann, weil nıcht mehr tahig ISt, Farbkontraste Ganz
anders als der Schnee, der um Schlu{ß der Joyceschen Novelle Die Toten leise und
sanft durch das Unıyersum herabsinkt und die Lebenden und die Toten oleichermaßen
barmherzig un wärmend bedeckt, 1St der Bernhardsche Schnee erstickend und tödlich.
Schnee tällt auch, als Konrad seine TAayı 1im Kalkwerk ermordet. 95  ın Schneetreiben 1St
absolut ein Vorgang des Todes L 150)

Blut färbt bisweilen den Schnee FrOt, siınnlos, viehisch und STAausam vergeudetes Blut
Kote Schneebälle sieht der Maler Strauch 1ın seinem Iraum Vom Bild der „Abschlach-
tung“,. Neben verbrecherisch VELSOSSCHCEM Blut, Ausfluß des Bernhardschen chlacht-
haustraumas, das meı1st mehr durch den Übelkeit erregenden Geruch angezeigt wird als
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durch dıe FrOftfe Farbe, £ä1lt Rot 1Ns Auge als närrischer 'Theaterclou: Maler Strauch,
der nıcht mehr malt, zieht seiınen Künstlerrock A sıch noch einmal „nCI*-=-
chrecken“

Und schwarz, alle Farben absorbierend, siınd Bernhards Vögel (mıt Ausnahme
der eingesperrten schönen, bunten, exotischen Vögel, welche VO  . den Müllerssöhnen 1n
Verstörung getoötet werden). Raben und Krähen, dAıje geheimnisvoll doppeldeutigen
schwarzen Vögel der Mythologie und der Bibel Z 10b 38, 41), die Vögel der
Weisheit und Vermiuittler des Bösen zeichnet Bernhard als selber unbefreite, Unheil Ver-

kündende Opfter des Unheils. SO traumt der verkommene Ärzt,; der nıcht einmal mehr
ZU „ Watten“ gehen will, VO  w} WEel1 Dohlen, die 1n seiınem schon lange geschlossenen
Ordinationsraum Schutz suchten, die „iıhrer Zuflucht nıcht mehr entkommen“ OonNnn-
ten, wahnsinnig wurden und, ehe S1e ohnmächtig erstickten, sıch gegenselt1ig zerfleisch-
te  =) Ausdrücklich emerkt der ATZE: da{fß sıch weder un Raben noch Krähen,
sondern Dohlen gehandelt habe Dieser Rabenvogel, klug und harmlos, geschickt
1m Nachahmen auch menschlicher Laute, annn leicht gefangen gehalten, dressiert und
recht mühelos ans Haus se1nes Herrn zewÖöhnt werden.Das Bild der wWwel Dohlen unbe-
stımmten Geschlechts, die 1n der treiwillig gyesuchten und auch gefundenen Gefangen-
schaft umkamen, führt hinüber Z 0B 0 „gespenstischen famıliären Abbreviatur“ der (Jn=
Zelle der Familıie, die be] Bernhard dıe Ursache des unauftaubaren Dauerfrostes 1St.
Die Kinder rieren 1m Schatten ihrer Eltern, die S1e „AaNSTAtt 1n Leintücher, 1n ıhre
eibliche un seelische Kälte gewickelt“ haben 106)

ST alle 1n „größter Bewußtlosigkeit“ CErzZOgCNCN Bernhard-Figuren STamMMEN Aaus

recht wohlhabenden, VO  am} außen gesehen auch „ordentlichen“ Familien, wurden g-
boren VO  } sıch aufopfernden „ahnungslosen“ Müttern, die früh sterben, jahrzehntelang
dahinsiechen, weiıl S1e sich SIn der Natur“ ITod langweilen (vgl. /4) oder dıie
apathısch un: unterwürfig reagıeren, dafß s1e oleichtalls als nıcht anwesend betrachtet
werden mussen. 7Zu einer solchen Mutter, der „stillen Verheimlichung einer Hölle“,
deren ansteckende Abwesenheit Kälte und Krankheit verbreitet, gehört ein Vater, der
1n ungreifbarer Zurückgezogenheıit ein ebenso unglückliches Sonder-Leben führt, der 1m
Extremtall in einen „Schafspelz“ verkleidet den Tod se1nes Sohnes verschuldet. ır
sınd elternlos“, stellt der Fürst Saurau, selber Vater, lapidar test. „ Wiär siınd oll-
walsen. Das 1St Zustand, und AUS$S diesem Zustand kommen WITF, kommt Europa
nıcht mehr heraus“ 184)

Das Thema der Elternlosigkeit, ein Leitmotiv der modernen Literatur, wird aum 1n
einem anderen Werk konsequent durchgeführt W1e€e 1n dem Bernhards. Seine direkten
oder verkappten Ich-Erzähler, melst SSöhne Anfang der Zwanzıg, MmMi1t unklaren Studıen
ustlos beschäftigt, SInd sıch der Schemenhaftigkeit iıhrer persönlich ungefragten Ex1-

1Ur allzu schmerzhaft bewußt. Ihre Eltern hatten sıch geheiratet, siıch 1505
selt1g als Isolationsableiter benutzen und, menschenfremde Naturgesetze ewußtlos
befolgend, Nachkommen produziert. Diese Söhne, nıcht selten unverblümt als „eine
türchterliche Strafe (Gottes?)” 52) empfunden oder als AaUusSs rücksichtsloser „Schaden-
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treude“ QEZEUBT bezeichnet, siınd sich ohne Vorwurf iıhre Eltern, denen nıcht
besser erging völlig klar über die „vollkommen selbständige Dunkelheit“ iıhrer
„geradezu verbrochenen Exiıstenz“ (F 257) Falls S1e die Erstgeborenen sind, haben
s1e die Erbschaft verwalten, eventuell das Geschäft übernehmen. Das Verbrechen
eiINES Innsbrucker Kaufmannssohns {} besteht gerade darın, jene Art der Frb-
folge verweıgern. Im anderen Fall sınd SSöhne dazu da, andersgeartete, 1ın S1e
„Erwartungen“ erfüllen, vielleicht als Verwaltungsobjekt VO  w Vormündern die-
NCHN, „Höllen der Geschmacklosigkeit“, die ihnen herrschsüchtige Stietmütter bereiten,
wıderspruchslos bewohnen.

Die Schwestern, zukünftige Mütter, kranken, W16€e ıhre Mütter, abgetrennt VO Män-
nerleben, 1n ıhren Kemenaten Getfühl iıhrer persönlichen Überflüssigkeit. Die VO  }

Geburt verletzende Rücksichtslosigkeit, die das Selbstopfer anderer (wofür?) au-
selbstverständlich als Wiedergutmachung (wofür?) veranschlagt, W1e das eiıgene

Opfer verlangt worden WAarl, 1St. der Grund für die Entstehung des frostigen, verderb-
lıch-vererblichen Seelenklimas. Die tödliche Erbkälte und die ebenfalls vererbte Sıtua-
t1on der 1n ihren Famıilien W1e 1n siıch selbst unfreiwillig-freiwillig Erstickenden,
eiınem Leben 1in Freiheit überhaupt Unfähigen stellt Bernhard besonders deutlich dar
1n der Erzählung AÄmras: W el Brüder, deren Leben das iıhrer Eltern „Wwıe Wwel
Pftähle“ gebunden WAal, überleben wiıder Willen den Famıilienselbstmord un: werden
1n eın Leben zurückgerettet, das S1e 1Ur als unzumutbare AaSst empfinden können.
Es 1St also die 1n langen Reihen VO Elterngenerationen vererbte „menschenfeindliche
Überkälte“, der die Kiınder schließlich wehrlos ertrieren.

Ingespinste
habe ıch oft ZESAQTLT, daß alles Unglück der Menschen einem ENTISTAMMLT,

nämlich, daß S1e unfähig sind, 1n uhe allein 1n ıhrem Zımmer bleiben können“,
notiert Pascal 1n seinen Pensees Der Maler Strauch, krank VOTr Unrast, W E6-

der allein mit sıch 1n seinem Zimmer noch Uusammen mM1t anderen anderswo leiben
können, tragt die ensees ständı1g 1in der Tasche be] sıch. Einmal zıtlert daraus:

„Unsere Natur 1St 1n Bewegung, völlige uhe 1St der T8d- [E 2972) Dazu bemerkt
1ın seiner eigenwilligen Sprache, AUS diesem Satz heraus komme überall Sanz VeCI-

StOrt
hne ezug auf Pascal schreibt der Freiherr Roderich VO  - ın Hoftmanns

Erzählung Das Majorat „alles Verstörende 1ın seinem Leben lediglich der Schuld
der Vortahren “ A die die Ahnenburg böslich verließen.“ Um wen1gstens den YSt-
geborenen, das zukünftige Famıilienoberhaupt also, Verlassen des Stammhauses
hindern, wandelt der Freiherr ın ein Majoratsbesitztum. Der Majoratsgedanke, Aus-
druck der spatestens seit den Tagen der indogermanıiıschen Landnahme auf dem Abend-
and lastenden Großgrundbesitzer-Ideologie degradiert Menschen Wahrern und
Mehrern des Besıitzes, erweckt 1n iıhnen dıe Giler nach mehr Besıtz, da NUur für s1e
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„legal“ Ansehen und Macht rechtfertigt, legt iıhnen die „legale“ Weıitergabe des Erbes
als moralische Pflicht aut Daiß gerade dadurch der Herrscher über das Besitztum
dessen eigentlichen Leibeigenen erniedrigt wiırd, 1St 1m Werk Bernhards als einer der
wesentlichen den Selbstmord tördernden Gründe ımmer zumiıindest verborgen A4A11LW e-

send, un: ZWAar als ein ebentalls der „Weisheit der Fäulnis  I anheimgefallener echa-
nısmus. Als bittere Replik auf iıne diluviale Moral,; dıe auf dem Umweg über den
Lobpreis der Sparsamkeit oder des Verzichts auf Besıitz dessen Wıchtigkeit hochspielt,
zeigt Bernhard den Besitzglauben (Dıinge UN Menschen betreffend) 1mM Zustand sehr
weıt tortgeschrittener Verwesung. Viele se1ner Fıguren, die, ans Famıilienbesitztum g-
kettet, sıch 1n nebelhafte „Studien“ flüchten versuchen, erlangen iıne Art gespenst1-
scher Freiheit, ındem S1ie sıch der AaSst des Besitzes entledigen: Der selbstmörderische
Vater der überlebenden Brüder 1n Amras hatte das Familienvermögen bereits vVer-

schleudert, der rauschgiftsüchtige Arzt 1n Waltten das Famılienschlofß verlassen, 1n
einem Zımmer einer schäbigen Baracke hausen. Be1i dem Prosatext Ungenach handelt
es sıch den Bericht über 1ne notarıell bewerkstelligende „Abschenkung“ eınes
Erbguts ammens Ungenach. Konrad VOEeRrLAaT seıin noch immer stattliches Vermögen,
das „Kalkwerk“ einem künstlich hochgetriebenen Preıs erwerben. uch ohne
Kaufvertrag hätte dort wohnen können. och benötigt die Juristische Absicherung
als „Sicherheitsfaktor“.

Wıiıe wenig Sicherheit Besıitz tatsächlich bietet, beweist die Fıgur des Fürsten Saurau,
dessen Monolog den größten Teil der Verstörung einnımmt. Wiährend 1n
Hoftmanns eben geNanNnNteEr Erzählung den frevelhaften Hausverwalter Danıiel die
Strate für selinen Verrat seiınem Herrn ereılt, 1St dem Fürsten Saurau, Herrn VO  e}

Hochgobernitz, eın Verwalter 1m Grund gar nıcht geheuer. Im Iraum sıeht der
Fürst einen Briet se1nes in London ebenden Sohnes Darın bezichtigt der Erbe seiınen
Vater nach dessen (noch nıcht vollzogenem) Selbstmord, AUS ache seinem (des Für-
sten Saurau sen.) Vater, der selinerselts Selbstmord begangen hatte (seine einz1ge „Nah-
rung” Wr Schopenhauer gewesen), den Familienbesitz zerstOrt, [0324 dıe blühende
reiche Ernte verdorben haben, iındem S1e verftfaulen 1e6ß

Der Iraum VO  . der eigenen absolut asoz1alen Verhaltensweise, die aber erst posthum
Aa1lls Tageslicht kommen wiırd, macht klar, w1e tief 1m Fürsten die uneingestandene Ab-
ne1gung die iıh erwürgenden Fesseln der SCNAUSO asozialen Besitz-Inzucht
steckt, die ihn, den scheinbaren Afderrn.. m1t ihren Sachzwängen einengte, dafß
keinen anderen Ausweg sehen vermeınte, als sich 1n seinen „Ingespinsten“ VOCI=-

lieren. Der Fürst, ein Opfter des „ungeheuren menschenverschleißenden Grundstücke-
despotismus“ 519 verlißt das Schlofß seiner Väter nıcht. Er wırd wahnsinnig. Als
eines seiner Ventile dient der Iraum VO  } der Vernichtung des Besıitzes, VO  w dem
sıch vernıchten 1jeß In der Bernhardschen Welt der VO  - ınnen heraus Verfaulenden,

Das Wort STamMmtL aus arl Zuckmayers Aufsatz „Eın Sinnbild der ygroßen Kälte“, 1n ber Thomas
Bernhard, hrsg. V, Annelıiese Botond (Frankfurt SG
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deren Verstörung VOT allem AUS einem ursächlichen Verbrechen sıch selbst hervor-
quillt, 1St eın zukunftweisender Ausgang W1e 1n Hoftmanns Erzählung nıcht mehr
denk- un vollziehbar. Dort nämlich werden die Irümmer der uıne des doch noch
aufgegebenen Stammschlosses, das eigentlıch LUT die Verschalung eines 1m Schloßturm
eingeschlossenen Observatoriums Wafrl, also 1ne Schutzburg der sterilen Welt-Beobach-
vor:; die ıhr Lıicht den Schefte] stellten als Fundament ZU: Bau eines Leuchtturms
verwendet, der anderen Lıicht un Hıltfe spendet.

Auch noch 1n anderer Hınsıcht kann der Brückenschlag ZUu Hoftmann, aut
den Bernhard selbst sıch nıcht ausdrücklich bezieht, hılfreich se1n: Der vielseitig be-
gabte deutsche Dichter zählt den ETSTEN; die dıe Ich-Aufspaltung darstellten. In der
SCNANNTECN, ZWAar romantıschen, aber VO  } schartfem und tiefem seelischen Realismus
zeugenden Erzählung Das Majorat trıtt ein jJugendlicher Ich-Erzähler auf, der sub-
jektiv se1ıne überhitzten, doch nachgerade naturalistisch begründeten Erlebnisse wıieder-
o1bt, un: 1m anderen Teil seın Großonkel, der einen sachlichen Bericht der Ereignisse
1n der drıtten Person jetert. Beıide, Onkel un Nefte, sınd als „Doppelgänger“ MI1t-
einander verbunden. Was dem Neften wıderfährt, traumt oder ahnt der Onkel und
umgekehrt.

Die Ich- Teilung des Autors, 1n der sıch ine allgemeine un konkret vorhandene
Bewußstseinsspaltung beweiskräftig ausdrückt, gehört, komplizierter noch, den
Kennzeichen des Werks VO  w Thomas Bernhard. uch seine jugendlichen Ich-Erzähler
sınd 1n ihrem Unbewußten, durch ihr „Kanalsystem“ MILt dem Objekt ihrer Beschrei-
bung verbunden. Das heißt, diese Ich-Erzähler berichten LLUT indirekt VO  =) sıch selbst,
obwohl s1e sıch meıst 1ın der ersten DPerson 1ußern. Sıe berichten über einen anderen,
miıt dem S1e unterirdisch verkoppelt sınd, den S1e aber VOom Kopf AausSs kalt und kritisch
regıstrıerend beobachten, Von dem S1e siıch weder lösen können noch wollen

Um personifizierte, einander komplementär ergänzende Charaktereigenschaften WI1€e
bei Hoftmanns Onkel un: Neften, die einander mMIt Zuneigung und Achtung begegnen,
handelt sıch nıcht. Die Beteiligten Bernhards „Mißtrauens-“ oder „Krankheits-
verhältnissen“ sınd ineinander „verhaßt“. „Dabei haßten WIr uns, un WIr
auch die ENTISEZSCNZgESETZTLEStEN Geschöpfe, die INa  =) sıch denken kann; alles des einen
schien VO anderen, Ja a dem anderen, WIr beide glichen u1s aber doch 1n nıchts und
in keiner Sache, 1ın Sal keiner Empfindung, 1n nıchts. Und doch hätte jeder VO  a uns der
andere seın können, alles des einen hätte VO anderen kommen können f
Das Sagt der Ich-Erzähler über seın Verhältnis dem Innsbrucker Kaufmannssohn.
Dıie Bernhardschen Ich-Teile (nıcht unbedingt Blutsbrüder, eher Wahlverwandte) siınd
einander Aaus einem Gemisch VO  ’ Mißtrauen, Abneigung und daraus entstandener C1I-

presserischer Zuneigung heillos verfallen, dafß auch der TIod des „Noch-Schwäche-
ren  “ un damıt des Beobachteten nıcht AUS dieser gewollten Abhängigkeit befreien
annn Denn das System VO subtiler Ausbeutung, das 1n einem AUS sich neutralisieren-
der Hilfeleistung un Hılfsbedürftigkeit errichteten Gefangenschafts-Garantie-Gefüge
begründet 1St, hält s1e fest. Deshalb ex1istieren diese Figuren 1n eınem verhangenen,
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stickigen Dämmerzustand, „KCRCH die mıiıßbrauchte Vernunft UNLSCTET Eınverständnisse“,
W1e der Ich-Erzähler VO  - Amras emerkt. Er tährt fort: I gehorchten 1Ur noch D
Ihre Schwäche und Kraftlosigkeit wırd durch die auf den anderen umgeleitete Selbst-
verletzungsstrategie“ LLUL vermehrt, nıicht vermindert, das Netz des In-sich-Eingespon-
nen-Seins, das Ingespinst also, wırd erweıtert, nıcht zerrissen. Der andere 1St keıin
anderer. Das oilt auch, WENN AaUus der eintachen Ich- Teilung ıne oft verzwickte Ich-Zer-
splitterung wırd. IYSt recht indert dann die „Überfurcht“ die Beteiligten daran, das
Gewebe des Ingespinstes aufzureißen.

SO handelt 1m Roman Frost der 23jährige Ich-Erzähler, ein Famulus der Medizin,
nıcht AUuUSs eiıgenem Antrieb. Er befolgt den Auftrag se1nes Vorgesetzten, des Chirurgen
Strauch, der Forschungszwecken einen Bericht über den Zustand se1nes kranken
Bruders, des Malers Strauch, für wünschenswert hält Dabei zeıgt das Beobachtungs-
objekt selbst schizophrene Züge: Der Maler trauch hat das Gefühl, als eın anderer
auft sıch zuzugehen oder hınter sıch herzulaufen. Der Arzt Strauch trıtt nıcht 1n Ersche1i-
NUNS, unternımmt nıchts, W as auf persönlıche Anteilnahme Schicksa] se1nes Bruders
schließen ließe Im Gegenteıl. Er schärfte seiınem Jugendlichen Beauftragten e1in, jeden
Verdacht vermeiden, der iıhn, den Bruder und AFZt, als Auftraggeber bloßstellen
könnte. Seıin Interesse konzentriert sıch darauf, „Unerforschliches erforschen“,
aut den aufsehenerregenden Fall, nıcht aut den Menschen. Diese wissenschaftlich VeI-

bräiämte „Schlachthausweıisheit“ 1St CS, die als „große Menschenverschweigung“ den
Unglücklichen, der nach eigenem Eingeständnıis keine Verwendung mehr für sıch hat
und 1LLUTr noch Aaus „Einwänden“ siıch besteht, der also der Zurücksetzung
seiner Person durch sıch selbst eidet, noch mehr zurücksetzt un: als Experimentier-
gegenstand verwendet und entmenscht. ıcht UumMSONST möchte Konrad, der 1 alk-
werk seine TAau Tod experımentiert, keinestalls das Bild des Francıs Bacon
(1561—1626) verkautften. Den recht gefährlichen Satz Bacons, bestechlichen Lord-Kanz-
lers und methodengläubigen Mitbegründers der experimentellen Naturwissenschaft
„Waıssen 1St Macht“ wandelt der Maler trauch ab „Wıssen lenkt VO Wıssen ab,
wissen Sıe!

Das Phänomen der Ich-Spaltung iıhrem moralischen Aspekt, also der Teilung
der Person 1n ein VO  e der jeweiligen Gesellschaft und ihrer herrschenden Moralu
jertes Bild vVvon sıch selbst und 1ın das verleugnete andere Ich mi1ıt seinen dunklen Wuün-
schen un Trieben, dem eben durch das „posıtıve“ Wunsch-Bild der Weg UE sublimie-
renden Integration verbarrikadiert 1St, das Problem des ADr Jekyll und Mr Hyde“,
taucht 1n Bernhards Werk unmittelbar nıcht auf Hıer zibt keine Gesellschaft und
keine Moral mehr, die diesen Namen verdienen. Dıie soz1alen Bedingungen,
denen Bernhards der Einsicht 1n ihre individuelle Minderwertigkeit Leidende eX1-
stıieren „ WI jeben, W 4S leicht fällt un verabscheuen, W as schwer rTallt‘); gleichen eher
denen einer 1m Naturzustand verrottenden primıtıven Horde Als „zerstörerischer
Mittelpunkt der Zerstörung“ einander nıcht ohne Schadenfreude zerstörend, lassen S1Ee
sıch VO  e} iıhnen uneinsıichtigen „Naturgesetzen“ gefangennehmen und anketten. Die
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teıls anımalische un teils legalistische Abhängigkeit un das ebenso motivierte Ab-
hängig-Sein-Wollen VO  3 all dem, W as 1Ur immer MIt „Natur“ gemeınt sein kann, das
gehorsame Sıch-Ducken diıe „natürliche“ Machrt des Stärkeren und VOFr allem das
jeden Ansatz ZUuUr Suche nach der eigenen Identität unterdrückende Gefühl, bei einer
„Nıcht näher bekannten Inszenierung“ miıtzuspielen das 1St ihr Problem.

Schon Hofimanns ungetreuer Hausverwalter (Das Majorat) bekennt hämisch, habe
„eines Hundes TIreue“ 1n sıch ewahrt. Das könnten alle Figuren Bernhards

allerdings buchstäblich VO  w sıch agcn Sıe leben davon, selber der Leine hängen
un der Leıine haben Damıt sınd Zentralthema un Strukturprinzip des
bisher einzıgen großen Theaterstücks Bernhards, Eın est TÜr Borıs, angegeben: Die
verkrüppelte weiıbliche Hauptfigur, die anzüglich „die (SUutes ZSCNANNT wiırd, 1St dabei,
ihre Dienerin JTohanna 1n iıhren und umzudressieren. Auch der Vorgang, Boriıs ARKN:

dem Asyl holen un heiraten, erinnert S1e daran, einen und kauften. Von
Kettenhunden, dıe ihre eıt „verbellen“;, STAaAMMT das, W as Bernhard „Gekläft des Welt-
untergangs” NNT, oder, in anderem Zusammenhang, „Charakterstärke, die ZU Tode
führt

AÄAm sehr dünnen Identitätsbedürfnis derjenigen, die 1mM „vormenschenwürdigen
Jahrtausend“ iıne Abart hündischen Verhaltens vorführen, dürfte auch lıegen, dafß
ausgepragtes Rollenverhalten nıcht nachzuweisen 1St. Das Theater stellt hier eın spez1-
fisches Rollenrepertoire ZUr Verfügung (dazu tehlt der gesellschaftliche Hıntergrund).
Das Leben iSt ine einz1ıge „ Verheuchelungstaktik“, und die Lüge das einz1ıge
Kontaktmiuittel. Bernhards Figuren haben nıcht nÖöt1g, das Theater besuchen, weiıl
S1e täglıch spielen: Im Fragment Der Italiener (B 55 wırd dıe Leiche des Haus-
herrn 1mM ehemaligen Lusthaus ZAUF Schau gestellt. Hıer fanden früher Theatervorstel-
lungen spater wurde ZU: „Schlachthaus 7Z7wel Dutzend Polen erlitten darın
den 'Tod och immer werden dıe Theaterkostüme nebenan autbewahrt. An diesem
Beispiel ze1gt siıch die Funktion des Bernhardschen Theaters esonders deutlich: Es
dient der Enthüllung einer vergeblichen, den Tod nıcht verhüllenden „ Verkleidungs-
taktık“. In der Erzählung TE 2NnNe Komödie® Ist 2Ne Tragödie® 38 trıtt eın
TIransvestit auf. Er tragt dıe Kleider der Frau, die VOT über DD Jahren 1ın den Kanal
gestoßen hatte.

Die häufigen indirekten Anspielungen aut das Theater enthüllen durch ihre In-
direktheit die bertrügerische Theatralik der ebenfalls abgeleiteten, also indırekten,
VO  e} sıch AUuUSs schwachen und keiner direkten Konftrontation fähigen Existenzen, die
andere als autmerksame Zuschauer brauchen, sıch ihres Vorhandenseins C
wIissern. Bernhards einem unıversalen Täuschungsmanöver Teilnehmende schauen
nıemals direkt in den Spiegel Sıe äÜhneln Voyeuren, die „Leıid bespitzeln“ un durch

Auch der Spiegel hat be] Bernhard eine theatralische Funktion. SO bemüht sıch Fürst Saurau
eın Spiegelbild VO'  } S1'  ‚9 1ın das alle hıneinschauen läßt, sıch dahinter verstecken 112) Der
Ich-Erzähler 1n 1€ Mütze 16 benutzt den Spiegel, den rad seiner Erschöpfung der
eine Kınnwunde testzustellen.
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iıhre ZWAar schockierte, doch unvermindert kalte Neugierde den Gegenstand ihrer
ındirekten Beobachtung einem Insekt 1n Agonıe degradieren. Die eigentümlıche,
durch mehrere Medien gebrochene, durch Mißtrauen und Vermutungen vernebelte, VO  o

verschiedenen Jjeweils 1n der Ich-Form monologisıierenden Beobachtungsposten her e1in-
stellbare, halb-theatralische Schrägsicht 1STt. das Hauptmerkmal VO  5 Bernhards Texten.

Bezeichnenderweise liest der Bericht erstattende Famulus 1n Frost immer wieder
„seinen enry ]James“. Dieser Amerikaner (1843-1916), Bruder des Psychologen
Wiılliam James, fühlte sıch als Europäer. In seinen Notebooks, WOrIn miıt der
„Akrıbie eines Käfersammlers“ Begebenheiten als mögliches Materıal flr seine Romane
autschrijeb un zugleich die Art ihrer künstlerischen Gestaltung reflektierte, &1Dt
einen ohl einmalıgen, weiıl unbeabsichtigten Einblick 1n die Werkstatt e1nes Schrift-
stellers. James zählt auch mıi1t den SISTICH; die VO Standpunkt der jeweıils geschil-
derten Person AUS erzählen versuchten, indem S1e deren Bewußtsein als Medium
benutzten und den allwissenden Erzähler zurücktreten ließen Anläflich des Eıinfalls,
i1ne auf Z7Wwel Personen ruhende Erzählung entwerfen, die sıch EYrST nach dem Tod
des einen begegnen und dann erkennen, W 4S BEWESCH se1In könnte, WEeNnN S1e sıch g-
troften hätten, notliert folgende Überlegung: „Oder WEn ich den Erzähler als
:3 Person‘ nıcht habe, welche Wirkung, welchen Ersatz bönnte INan dafür gewinnen?

müßte 1n diesem Fall die Unterredung OSt-MOrtem darstellen oder nıcht? Ja
aber nıcht unbedingt. könnte in unpersönlichem Stil die Person miıt ihren (Se-
fühlen hineinbringen die Sache SECNAUSO VO  w iıhrem Standpunkt Aus erzählen

Dıie Passage liest sich W1e ıne Anleitung DA Entwicklung der Erzähltechnik ern-
hards Als Un-Personen, die S1e siınd, berichten seine Ich-Erzähler unpersönlich über
die verschiedenen, 1m Grund gleichbleibend monoton-depressiven Zustände eines
deren, der nıchts anderes 1St als eın beinahe verobjektivierter Teıil ihrer selbst, also
keine Person, eın direktes Gegenüber. SO wird die Person (der eigentliche Erzäh-
ler) mMI1t ihren Gefühlen indirekt hineingebracht. Aus einer solch schiefen Sıtuation
heraus ann der jeweıilıge Erzähler SAr ıcht anders als sich indirekt, 1mM Konjunk-
t1LV außern. Bisher konsequentesten durchgeführt hat Bernhard seine einen sub-
jektiven Bericht vortäuschende direkt-indirekte Erzählweise 1m bloc geschriebenen
Kalkwerk. Dort 1St die Fınte des nachweisbaren Ich-Erzählers gestrichen. Der allwis-
sende Autor fejert als Moderator VO  e} 1in der Ich-Form oder AaNONYIMN referierten Berich-
ten oder Carn chten indırekte Auferstehung. Eın anderes 1m dialogfreien Werk ern-
hards ebenso logisch verfolgendes Verfahren 1St. CSy, die beobachtete Person nach
deren Tod durch ihre tagebuchähnlichen otızen iındirekt Wort kommen
lassen, oder den Bericht 1ın orm VO  - Brieten nıcht anwesende, nıe antwortende
un: autftretende Personen fortzusetzen. Da Bernhards Figuren ZW AAar noch keine „ Vor-
ausgestorbenen“, ohl aber schon Vorhersterbende sind, mussen ıhre Berichte als 1N-
direkt OST-MOrtemM (vgl James) angesehen werden. Der ext Watten tragt

enry James, Tagebuch eines Schriftstellers (Notebooks) (Köln, Berlin 37223
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den Untertitel 99  ın Nachla{fß“ Auch beim Kalkwerk handelt sıch die verwik-
kelte Abwicklung einer Retrospektive.

Der Rückgriff aut den 1n der Umgangssprache aussterbenden Konjunktiv, aut die
„Möglichkeitstorm“, 1St ein Kunstgriff besonderer Art un: mehr als das Das Vorhan-
denseın beider grammatıkalıscher Formen, der Wirklichkeits- und der Möglichkeits-
form, besagt, da{fß 7zwischen dem, W as5 wirklich 1St un dem, W 4S möglıch iSt, nNnier-

schieden werden ann und oll Durch die grammatikalische Genauigkeit, Ja ber-
genauigkeit des indirekten Berichts wechselnder, 1n ıhre Mutmaßungen un: Meınungen
un: Vorurteile verstrickter, also indirekter Zeugen wiırd der Unterschied 7zwischen
Wirklichem und Möglichem völlig verwischt. Wenn beide ineinander übergehen, eNTt-

£ällt Möglichkeit als Aufruft un Auftrag ZUr Verwirklichung.
Im Zusammenhang MI1t dieser Taktik der indirekt verweıgerten Annahme der Mög-

ıchkeıit der Verwirklichung, vorab der Selbstverwirklichung un der Mensch-
werdung, mu{fß auch der Hang der Bernhardschen Figuren inzestuÖöser Bindung gC-
sehen werden. In der Erzählung An der Baumgrenze begeht eın Liebespaar, Bruder un
Schwester AI Mürzzuschlag, Selbstmord. Ehefrauen sind, wenn S16€, lebend
oder COL, überhaupt 1n Erscheinung LFetEN, meılistens die Halbschwestern ihrer Ehe-
manner, TAau Konrad 1m Kalkwerk un dıe verstorbene Ehefrau des Fürsten
Saurau, der neben seinen dreıi altjüngferlichen Schwestern herlebt. Einmal würde der
strikte Inzest jede Veräußerung des Familienbesitzes un: das Eindringen Fremder 1in
dıe Famılie verhindern, ware also die logische Folge des Majoratsdenkens. Zum -
deren un: darum geht 1er blockiert das instinktive Festhalten Ingespinst
des Aus familiiären Bindungen SESPONNECNCH Nests das Heraustreten Aaus der Familie,
damıt AUS sıch selbst, somıiıt dıe Konfrontation mMi1t einem anderen und M1t der A NWelt®
schließt Individuation Aaus. „Denn der wahre Inzest kommt VO  - der Absicht (mind),
nıcht VO KÖörper, un der Z weck des Inzest-Tabus 1St CS, ıne negatıve hartıcıpatıon
mystique verhindern, diıe nıcht des Blutes sondern des Geıistes spirıt) ISt. 6

Bernhards 1n ihrer Wesenlosigkeıit verwesende Fıguren „instinktieren“ jedoch N1'  cht
einmal mehr. Von Geburt 1St ihre Lebensintensität schwindend. Versteckt hinter
Vorstellungen ihres Elends, die S1e 1n ihrem Kopf verfertigt haben, widmen s1e sıch der
Beobachtung ihrer „grauenhaften“ (Bernhards Lieblingswort) Zustände, verfaulen 1mM
„Nichtsmehrundnochnichts“.

Gleichgewichtsstörung
Konrad 1mM Kalkwerk opfert rücksichtslos se1n un seiner gelähmten Tau Leben

Samı(< beider Vermögen SCh seiner Studie über das Gehör Und doch fehlte ıhm,
w.1e ZU Schluß des Komans heißt, das Wichtigste: „Furchtlosigkeit VOT Realisierung,
VOTL Verwirklichung, Furchtlosigkeit einfach davor, seinen Kopf urplötzlich VO  e einem

John Layard, The Incest Taboo and the Virgin Archetype, 1n Eranos Jahrbuch 12 (Festgabe für
ung) (Zürich DL
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Augenblick auf den anderen auf das rücksichtsloseste - und also die Studie auf das
Papıer kıppen“ 270) Konrad behält die Studie 1mM Kopf

Bohrender, unaufhörlicher, unerträglicher Kopfschmerz peinıigt alle Figuren ern-
hards, Alpträume VO Kopf, der 1n spasmischen Wellen schwillt und wieder schrumpft,
das mehr verrückende als verrückte Gefühl, daß der Kopf der Körper 1St und u
kehrt, plagt S1e, StOrt ihren Gleichgewichtssinn und verurteilt S1e unüberwindbarer
Unfähigkeit. Andererseits verursacht der Verlust des Kopftes den abrupten Absturz 1n
rohe, bewußtlose, subanımalische Exıistenz. Ob Kopf oder Kopflosigkeit VO Kopf
strahlt das be]l us die Finsternis und die Kälte „Plötzlich du das Wort Kopf
Totale Verfinsterung“ 1O1)

Die thematisch immer wiederkehrenden, überhasteten, atemverkrampfenden, Nnur

vermeıntlich unfreiwilligen Aufstiege 1Ns Hochgebirge oder iın die Ob€l' en Stockwerke
e1nes Hauses signalisieren die Flucht nach oben, 1n den Kopf, 1n dıe Abgeschlossenheit
VOor den Menschen und der Welt, 1n 1ne Endstation ohne Sehnsucht, die nıcht gibt
Der Kopf, der das Denken als ıne „Form des Kopfschmerzes“ vermerkt, 1St. hier ZUE

Zentrale unmenschlicher, Hıltfe verweigernder Beobachtung, ZUur Schaltstelle der Selbst-
vernichtung verkrankt. „Von dem Zeitpunkt, 1in welchem uns klar SCWESCH 1St alles
VO Kopf aus!, immer größere Abgeschlossenheit, immer osrößere Kälte Erinnerst du
dich?“ 114) fragt einer der Brüder, die VOIN Erinnerungen die Eltern gehetzt

einer alten Sennhütte Am Ortler hinaufflüchten, dort,; VO  w anderen unbe-
obachtet, IYT: einander beobachtend, iıhre „rücksichtslose Existenzzerbröselung“ sıch

Ende auswirken lassen. Die Sennhütte aber, die Fluchtburg sein ollte, steht nıcht
mehr. Dıie „Natur WAar stärker. S1e hat die Mauern der Abgeschlossenheit ZerstOrt.

Denn die Abgeschlossenheit, der sıch Bernhards Figuren dann häufig durch physi-
schen Selbstmord entziehen, ISt. ine Abgeschlossenheit 1n „grauenhafte Vorstellungen“
VO  ; siıch selber Die Finsternis sıtzt 1m Kopf, der diese Vorstellungen tabrizierte un
siıch dadurch „unvorstellbare Schmerzen“ schaftt. „Merken Sıe die Finsternis 1St immer
Sache des eigenen abgeschlossenen, abgehauenen Kopftes“ (F 61)

Der mıt Gedankentetzen ausgestopfte, trotzdem hohle und einer sinnlosen, schwer
balancıerenden Aast verkommene Kopf StOrt das Gleichgewicht, w1e der Maler

Strauch erkennt, urz bevor als vermıißt gemeldet wırd: „Dürch diesen Kopf MUS-  S
sen S1e WwI1ssen, habe ich, sobald iıch aufstehe, Gleichgewichtsstörungen “ (3 266)
Auch die Gehörorgane, die Gleichgewichtsregulatoren, sınd 1mMm Kopf finden, der,
da nıchts enthält, W as des Sagens und Gehörtwerdens wWert ware, sıch isoliıert und
das oren  ‚am StOrt. Das Ehepaar Konrad 1m Kalkwerk, das sich nıchts hat,
bietet das beste Beispiel für den Ersatz des Hörens durch Hörigkeıit, dıe wiederum das
Hören verunmöglıcht, und für die eben dadurch verursachte Gehorsamssucht, die
Opfer und Schinder aneinanderbindet: Konrad traktıiert das Gehör seiner Otalgie
erkrankten e MS mMIt intamen Reizwortkanonaden. S1ıe gehorcht, hört aber nıchts. Das
alles N der Studie über das Gehör, die schließlich 1 Kopf des besonders VO  3

Klopfgeräuschen verfolgten Konrad verschlossen bleibt. Bernhard fand für diesen
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gerade durch Kopftlastigkeit hervorgerufenen Zustand der gehörlosen, gleichsam 5C-
köpften Gleichgewichtsverstörung den erhellenden Ausdruck „brausende, ohrenbetäu-
bende Finsternis“ 11)

Fın „Verfinsterungsort“ W1e das Kalkwerk, das Konrad, schon ehe bezog, 1LLUT

„1N Zusammenhang mMi1t Feuchtigkeıt, Kälte, Finsternis, Verletzungsmöglichkeit“
innerlich WAarl, erklärt allein durch se1n Vorhanden- un Sosein Fiınsternis un Kälte
als austauschbare Aspekte ein un desselben Urübels: der Erkrankung Selbstmord-
sucht. Viele der Fıguren Bernhards aber benötigen nıcht einmal zusätzliche, Kälte un:
Finsternis hervorrufende un: bewahrende Mauern eines Bauwerks, ihrer kalten
un liıchtlosen Kontaktlosigkeit ersticken. SO SAagt der überlebende, „MIt völlig g..
Störtem Gleichgewicht“ weiterwankende Bruder 1n Ämras, dem 1U  =) se1ın Pendant als
Beobachtungsobjekt fehlt ”  1e€ viele, unzählige Male bin ıch Jetzt, da iıch mich 1n der
gyrößten mMI1r möglichen Menschenbeherrschung auf einmal ın MLY beobachte, schon
getoötet 77)

Dieser angeborene Lebensüberdruß, die absichtliche „Grenzüberschreitung VO  w} der
Müdigkeit Erschöpfung“, die Unfähigkeit sıch entkrampfen un schlafen,
auch kraftlos un erschöpft bleiben können, das widerwillige Eiınatmen vermeınt-
lich Lutft liefern be1 Bernhard nıicht eLtw2 die Voraussetzung ZUr Untersuchung
indıvidualpathologischer Fälle Seine Selbstmordexistenzen zeıigen IN das See-
lendiagramm der VO einer „konfessionslose(n) Erbfolgekrankheit“ 186) Betalle-
UCH, denen diese Krankheit, die 1LLU1 ıhr Endstadium erreicht hat, 1n Jahrhunderten
„anerzogen“ worden ST Keiner der daran Erkrankten 1st imstande, die Ast des 1n der
Vergangenheit angehäuften seelischen SUnrtats? wieder U:  en. Keiner 111 dazu
imstande se1n. Di1e „verbrochenen Exıiıstenzen“ werden verbrecherischen.

Miıt Dostojewskis Ingenieur Kirıllow, der siıch umbringen will, frei VO Gott
se1N, haben Bernhards Selbstmörder nıchts gemeı1n. Kıirıllow kämpft AUuUS „Vernunft-

gründen“, WwW1e meınt, einen Kontrahenten un die Furcht VOTL ıhm Da-
fehlt Bernhards Erschöpften die raft Eher sind s1e ermann Hesses „Steppen-

WOLL. dem Selbstmörder arry Haller vergleichbar, der, ebentalls eın Opfer seiner
Erziehung, VO „Schuldgefühl der Individuation“ Jesse) verfolgt wiırd. Wıille ZALT:

Indıyviduation, ob schuldhaft oder nicht, kann Bernhards nach oben Flüchtenden aller-
dıngs iıcht mehr nachgesagt werden. Sıe sınd, eines der Bernhardschen Wörter abzu-
wandeln, Endergebnisse einer „Hinunterentwicklung“, die iıhren Antang in der w1e
bej arry Haller ANCIZOBENECN Selbstverachtung nahm. Keıiner VO  - ihnen weiß ine
„Verwendung“ für sıch. Jeder äßt sich für den Grundbesitz, das Geschäft, dıie Wırt-
schaft USW. verwenden, keiner entgeht etztlich dieser rücksichtslosen Verletzung seiner
Menschenwürde. Jeder ebt se1ın Leben AT konsequente Ablenkung“ VO  3 seinem
Leben, während seine eigene Vernichtung AaUS wachsender Entfernung beobachtet,
ohne Hılte oder gewähren. „Diese unendlich langen un mühseligen
Jahre, Sapc ich, habe iıch ununterbrochen beobachtet W as mich aber etzten Endes
vernichtet hat 65)
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Die Todesursache der Selbstverachtung LEA jeden der davon Betroffenen 1ın zwel
einander scheinbar ausschließende Welten: 1n die Hochregion des Kopfes, in die
hochliegende Sphäre aufeinander bezogener, klarer, überschaubarer Begrifte, der W1S-
senschaftlichen Studien, mMI1t denen gleichsam tatenlos die Welt retiten sein soll, un
1n die dunkle, lange verleugnete, weıl abgelehnte Tiete des eigenen Unbewulßsten, bei
Bernhard 1n der Chiffre der „VoNn Natur AUS verbrecherischen Natur“ dargestellt.
Das Zurückscheuen VOTLr eben dieser Natur, die, weil gefürchtet, als verächtlich 1n Acht
und annn worden und sıch 1U  n „rechtmäßig“ iıhre Verbrechen verschafit, der
angstliche Rückzug 1n den Kopf hat die 4IN Hang ZUuUr Selbstvernichtung Erkrankten
SOWeIlt Aaus der Natur extrapoliert, da sS1e ıhr frierend als Fremde 1n der Klarheit der
Kälte7 gegenüberstehen un: CZWUNSCH sınd, „nachweısbar außermenschliche Krank-
heiten mıtten 1mM Menschen“ 52) auszuhalten. Das unsichere Schwanken 7wischen
Selbstüber- un: Selbstunterschätzung, der Verlust der Balance, macht unmöglıch,
die Welt weiterhin MI1t dem ruhigen, unreflektiert „natürlich“ urteilenden Blick der
Gewohnheit anzusehen. A zerfel mMI1r alles 1ın Teıle, die Teile wieder 1n Teıile, und
nıchts mehr 1e8 sich mMi1t einem Begriff UMSPAaNnNeN. Die einzelnen Worte schwammen

mich: S1e ugen, die mich ANSETATTEeN und 1n die iıch wieder hinein-
STATTeN mu{fß: Wıiırbel sınd S16€, 1n die hinabzusehen mich schwindelt, dıe sich unauf-
haltsam drehen und durch die hindurch iNnan 11NS Leere kommt“, heißt 1n Hugo VO  >

Hofmannsthals (1874—-1929) berühmtem Chandos-Briet. In orm dieses fingierten
Schreibens den verständnisvollen Freund Francıs Bacon schildert Philip Chandos,
lange VOTL Bernhard, die Folgen des Verlusts se1ines gewohnheitsmäßigen Verhältnisses
ZALT Welt, se1n ohnmächtiges Schaudern und tatenloses Beobachten dessen, W as sıch
ereignete, als sıch „dieser Keller“ 1n seinem Innern plötzlich öffnete. Ihm, dem e1nst
glänzenden Lıteraten, ZiNng darüber die Fähigkeit verloren, über irgend 1mM Zu-
sammenhang denken oder sprechen.

Doch während Hotmannsthals Lord Chandos, dem Horror VaCcul durchaus nicht
hoffnungslos erlegen, „ein ahnungsvolles Verhältnis Z Sanzen Dasein“ als
möglıch kommen tühlt, „WENnN WIr anfıngen MI1t dem Herzen denken“, sınd ern-
hards Fıguren der „Faszınatıon der Sınnlosigkeit“ 50) schon lange erlegen. Und
die Unterwerfung diese Faszınatıon hindert S1€, 1n ine „regelrechte Verzweıif-
lung 50) vertallen. Wıe Finsternis und Kälte 1St. auch die Verzweitlung der
Bernhardschen Selbstverächter 1 opf hergestellt, ein lebenslängliches, schlecht g-
spieltes Beiseıite, eın Theater. Sıe alle mussen schließlich entdecken, dafß ihre Verzweif-
lung „NUur ine Idee der Verzweıiflung BCWESCH 1St  « 78), ihre jJämmerlıche Exıstenz
nıchts als „Vorschubleistung der Ja ohnehin andauernden Verzweiflungsbereitschaft“

37) ıne „generelle Kraftlosigkeit und eın genereller Wille nıchts“ 52) brin-S a E e E B E ean SCN dıe davony beherrschten Elendsfiguren sSOWelt, Kierkegaards Bestimmung der Ver-

Vgl Aazu Bernhards ede 99  IC der Klarheit nımmt die Kälte zu  - (anläßlich der Verleihung des
Literaturpreises der Stadt Bremen), 1n Jahresring 1965  1966
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zweiflung als einer ohnmächtigen Selbstauszehrung, die nıcht VEIMAS, W Aas S1e selber
will, 1n beträchtlichem Abstand unterlaufen. Diese INONOTON un monomanıisch
sturzbachartig iıhre Zustandsberichte Aaus sıch herausredenden un: sıch dadurch och
mehr erschöpfenden schemenhaften Figuren verfügten nıemals über sovıel Substanz
ihres Selbst, daß hätte ausgezehrt werden können, ob ohnmächtig oder nıcht. Dafür
verschaffen s1ie einem anderen Satz Kıerkegaards nachdrücklicher Geltung. Er
lautet: „Keın Mensch, der e1n schlechtes Gewiıissen hat, ann Schweigen aushalten.“
Der orm auflösende Äußerungszwang der Bernhardschen Un-Exıistenzen 1St 1Ver-
kennbar. Sıe reden un reden, zusammenhang- und atemlos, reden, W1e der Fürst
Saurau, eigentlich LLUTL AIn Anführungszeichen“, als Folge der „Sätzezerbröckelung“
bisweilen NUur och 1n Stichwörtern, hinterlassen Sätze, Notizen, reden OStL-MOortem
weıter. Ihr physischer Selbstmord erhält dadurch nıcht einmal sovıe] Gewicht W1€e der
Punkt, der einen Satz abschließt.

Gerade deshalb sollte die Bemerkung elnes Kritikers, Bernhards Werk se1 frei VO  -

jeder „Blasphemie“, ZU Nachdenken veranlassen: Können Bernhards „Natur-“
und „Kreaturenhasser“, dıe völlig der VO leeren Gehirn Aaus gelenkten Beobachtung
ihrer Auflösungszustände hingegeben sind, dıe sich durch Gummischuhe, dıe Abschen-
kung des Famıilıenbesitzes, das Auslöschen jeder, WeNnNn auch unwillig gesammelten Kr-
tahrung und damıiıt durch dıe Annihilation der eıt gänzlich VO  =) Leben und Welt ab-
schließen un dıie ZUur emotionalen, VO Gehirn Aaus unkontrollierbaren Schilderung
ihres Zerfalls CZWUNZCN sınd können diese Lebensleugner einer expliziten „Blas-
phemie“ überhaupt noch fähig se1ın? Die Art un Weıise ihrer traurıg-erbärmlichen
Exıstenz, Zeugnis des gyescheiterten Versuchs, „dıe alte selbstmörderische Ordnung in
1ne LNEUEC selbstmörderische Ordnung umzudrehen“ 88), iıhr Stranden 1n dem, W 4s
Maler trauch „den tödlichen Stillstand der hinunterführenden Vehemenz eines uNnge-
hörigen Menschenruins eNnnNnen möchte“ (B 256); dürfte den Tatbestand der Blasphemie
erfüllen, Ja über-erfüllen SOSAar; denn die Dauerredner Bernhards (blasphemia läster-
ıche Reden führen) reden nıcht NUTT, S1Ee fassen 1n Worte, WAas s1e sınd und IM  S ber-
wältigt VO Bewußtsein iıhres Überflüssigseins, überkommt Bernhards mitleid- und
absolut humorlose Menschenschatten schließlich das lästerliche Gefühl ihrer eigenen
Lächerlichkeit un damıt der Lächerlichkeit der Schöpfung.

ange VOT Bernhard, dessen häufig gebrauchten Örtern „lächerlich“ zählt, stellte
eorg Büchner (1813—-1837) 1n seiner Studie enz die psycho-logischen Folgen des
treudlosen, lächerlich machenden Lachens über die Welt dar Büchners enz
geht über die Ööhe eines Gebirges. un der Hımmel WAar ein dummes
blaues Aug, un der Mond stand SAalzZ lächerlich drin, einfältig. en”7z mußte laut
lachen, un mM1t diesem Lachen oriff der Atheismus 1n ıh un faßte ih Sanz sıcher
und ruhig un: fest Als enz genausowen1g Ww1e Bernhards „Abgrundmenschen“ die
USst bezähmen kann, die Qual des S5Sogs dieses schwindelerregenden Zustands der „hin-
unterführenden Vehemenz“ immer wıieder wıiederholen, „steigerte sıch seine Angst,
die Sünde wiıider den Heıiligen Geıist stand VOL ıhm  CC (Büchner).
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Die rage nach dem Einverständnis

Büchner beschreibt Lenzens Untergang der Person, Bernhard bevorzugt den
Bericht der Person (Ausnahmen Der Kulterer und Der Zimmerer),
Midland Stilfs verwendet das treffendere WL Beide Erzählformen sınd legi-
Um, beide haben iıhre Iradıtion Die der modernen Literatur häufiger
brauchte Ich-Form verlangt gCcnh der Einbeziehung des Autors das Pronomen
„ich mehr Künstlichkeit und mehr Bewußtheit mehr Dıstanz VO  w dem Dargestellten
bei mehr persönlicher Aufrichtigkeit ordert nıcht Dichtung un Wahrheit, sondern
Dıchtung als Wahrheit und VOTr allem! hohen rad spielerischen Fähig-
keıiten das Gleichgewicht zwischen Kunst und bloßem autobiographischem Exhibi-
LLON1ISMUS wahren Das udische Element aber fehlt Bernhards Texten völlig Dabei
wirkt dıe Anhäufung superlativischer, negatıver Pauschalurteile die Konzentra-
L1LON wahrscheinlich schwer übersetzbarer Substantivungetüme („Dissertationsdeli-
1U111 v} „Diıluviumszertall „Daseinsdilettantismus“), die pausenlose Reihung VO  e} Un-
gylück Elend und Krankheit weder lächerlich noch WIC eLW2 der schwarze Humor
Swifts, moralisierend und schockierend. Bernhards geglückte Darstellung Welt und
Wort, Welt un: Mensch VeOeI_r- und zerstörenden „Mifßtrauensverhältnisses“ löst nach-
haltige „Deprimatıion“ aus

Damiıt ı1ST die rage nach dem Verhältnis des Autors dem, W 4S darstellt (auch
WEn der fingierten Funktion Moderators auftritt) nıcht beantwortet S1IC

1ST 1Ur gestellt Bernhards Fıguren, die, W16e 1inNe VO ıhnen gesteht INIT eCiNeTr Stimme
sprechen, die nıcht die ıhre 1ST sınd wissenschaftlich oder künstlerisch Begabte, deren
Fähigkeiten keinen Ertrag abwerten kranke, des Heilens unfähige oder dazu nıcht
bereite Ärzte, die Zusammenhang MIiIt Katkas Landarzt Celines und Benns —

glücklichen Unheilbringern gesehen werden 1LLLUSSCIN SIC siınd Anwälte, die ihre Man-
danten, welche selbst nıcht der Lage siınd sıch VErtFeieCcN,; auch nıcht vertreten,
bestenfalls deren Sache, und Lehrer, die nıcht WI1SSCN, W as S1IC lehren, geschweige denn
WI1e und WOZU S1ıe alle haben keine raft weıl keine ust Unter diesen Schatten
ihrer selbst herabgewürdigten Archetypen VO  w} Heltern der Menschheit fehlt die (36-
stalt des Richters, die Brechts Welt beherrscht Be1 Bernhard hingegen 1ST dem
Eindruck des Frosts der Schrei nach Gerechtigkeit schon erstickt, die rage nach Recht-
fertigung, gleichgültig WeTr VOT WCECN), hat sıch VO  5 celbst erledigt Be1 den Bernhardschen
Nachfahren derer, die jahrhundertelang Von der Justız „geschändet worden siınd 21Dt

auch keine Liebe UÜbriggeblieben 1ST die siıch selbst überlassene, ıhren Gesetzen
tolgende, VO  w} allem Menschlichen unberührte, WE auch mechanisierte „verbreche-
rische“ Natur. „Liebe ı1ST e1in Absurdum und ı der Natur überhaupt nıcht enthalten“ )

Sagt Fürst Saurau 151)
egen der indirekten Schreibweise Bernhards mu{ die ÄAntwort auf die rage nach

dem Einverständnis des Autors 190500 dem, W 45 Fıguren iun und SagcCNhH, be] dem
noch nıcht abgeschlossenen Werk des heute 40jährigen Autors vorläufig often leiben
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